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Frieda
Moin!
Fahrräder werden bekanntlich 
auch im sonst so friedlichen 

Ammerland 
reichlich ge-
klaut. Wes-
halb ein gutes 
Schloss 
eigentlich al-
ternativlos ist. 
Dennoch ver-

zichten immer noch viele Rad-
ler darauf, das Rad abzuschlie-
ßen.

Auch eine Schülerin stellt 
ihr Rad einfach immer so an 
der Schule ab. Was ziemlich 
lange gut gegangen ist. Und 
sie ist offenbar nicht die einzi-
ge mit einer solch laxen Ein-
stellung. So berichtete die 
Mutter Frieda, dass die Toch-
ter kürzlich mit einem frem-
den Fahrrad nach Hause kam. 
Das Rad sah fast genauso aus 
wie ihres. Weshalb der Schüle-
rin der Irrtum auch nicht auf-
gefallen war. Die Mutter aller-
dings bemerkte es und über-
legte, was man wohl am bes-
ten tun könnte. Sie fuhr mit 
dem Auto zur Schule. Doch 
dort stand kein einziges Rad 
mehr. Am nächsten Tag radel-
te die Tochter  mit dem fal-
schen Rad zur Schule, als wäre 
nichts gewesen. Nach der letz-
ten Stunde schaute sie sich ge-
nau um, ob denn ihr Rad ir-
gendwo stehen würde. Sie 
fand es. Es war nicht abge-
schlossen. Und sie radelte da-
mit nach Hause. Das fremde 
Rad blieb stehen und wurde 
wohl auch von der richtigen 
Besitzerin heimwärts gefah-
ren. Ab sofort allerdings wird 
das Mädchen ganz gewissen-
haft ihr Rad abschließen, be-
richtete die Mutter

Frieda
frieda@nwzmedien.de

Von Christian Quapp

Ammerland – In der Pflege 
brennt es an allen Ecken und 
Enden, sowohl in Krankenhäu-
sern, als auch in der Altenpfle-
ge. Zahlreiche Betreiber von 
Altenpflegeeinrichtungen ge-
rieten in jüngster Zeit in wirt-
schaftliche Schwierigkeiten 
oder in die Insolvenz.

 Entwicklung 

Verschärft wurde die Entwick-
lung auch durch den Personal-
mangel in vielen Einrichtun-
gen. Und zumindest im Am-
merland – vermutlich aber 
auch anderswo – machen die 
Ausbildungszahlen nicht gera-
de Mut, dass sich in Sachen 
Personal viel ändern wird. Dr. 
Ole Westerhoff, Leiter der Be-
rufsbildenden Schulen (BBS) 
Ammerland machte kürzlich 
im Schulausschuss des Land-
kreises auf eine besorgniserre-
gende Entwicklung aufmerk-
sam. Sein Sorgenkind sei der-
zeit die Berufsfachschule Pfle-
ge, so Westerhoff. 

 Gut gemeinte Reform

Drei Jahre sei es her, dass die 
Pflegeausbildung in Deutsch-
land reformiert wurde. Die ge-
trennte Ausbildung in der Al-
ten- und Krankenpflege wurde 
aufgegeben, die sogenannte 
Generalistik sollte eigentlich 
den Mangel an Pflegekräften 
mindern. Beide Berufsbilder 
wiesen inhaltlich große Über-
schneidungen auf, immer 
häufiger gebe es auch im Be-
rufsalltag solche Überschnei-
dungen, heißt es beim Bun-
desgesundheitsministerium 

habe sich verändert, Schüle-
rinnen und Schüler hätten 
kaum Zeit, sich an das hohe 
Niveau zu gewöhnen.

Auf die Nachfrage von Aus-
schussmitglied Frank Luko-
schus (Wir Ammerländer), ob 
es Ideen gäbe, wie man die Ab-
brecherquote senken könnte, 
erklärte Westerhoff, das Pro-
blem zeige sich gerade erst, 
dementsprechend gebe es bis-
her nur wenige Ansätze. Ob 
auch mangelnde Sprachkennt-
nisse bei Schülerinnen und 
Schülern zu dem Problem bei-
trügen, wollte Maria Bruns 
(CDU) wissen. „Wenn es Prob-
leme mit der Sprache gibt, 
kommt das noch obendrauf“, 
so Westerhoff.

 Politik bietet Hilfe an

Die Befürchtungen, dass die 
neue Ausbildungsform der-
artige Folgen haben könne, 
habe es schon vor der Verab-
schiedung des Pflegeberufege-
setzes gegeben, sagte Landrä-
tin Karim Harms im Rückblick 
auf ihre berufliche Vergangen-
heit beim Bezirksverband Ol-
denburg. Die tatsächliche Ent-
wicklung sei erschreckend 
und für den Landkreis drama-
tisch. Sowohl Alexander von 
Essen (CDU) als auch Irmgard 
Stolle (SPD) versicherten, der 
Landkreis werde die Schule 
gern unterstützen, wenn das 
mit seinen Mitteln möglich 
sei.

Westerhoff dankte, erklärte 
aber, die Schule leiste bereits, 
was ihr möglich sei, etwa mit 
Förderung in kleineren Grup-
pen. Letztlich muss wohl der 
Bundesgesetzgeber die Ausbil-
dung erneut überarbeiten. 

in den Informationen zum 
Pflegeberufegesetz. Mit dem 
einheitlichen Abschluss als 
Pflegefachfrau oder -mann 
sollte der Beruf attraktiver 
und ein Wechsel zwischen den 
Berufsfeldern einfacher wer-
den. Zudem wurde mit der Re-
form auch das Schulgeld in 
der Altenpflege abgeschafft, 
die angehenden Pflegefach-
kräfte erhalten ab dem ersten 
Ausbildungsjahr ein Gehalt.

Auszubildende haben laut 
dem Bundesgesundheitsmi-
nisterium zwar auch weiterhin 
die Möglichkeit, sich im letz-

ten Ausbildungsdrittel für 
einen speziellen Abschluss in 
der Altenpflege, der Gesund-
heits- oder Kinderkranken-
pflege zu entscheiden. Wie 
Westerhoff aber im Ausschuss 
erklärte, schafft es ein viel zu 
großer Anteil der Auszubil-
denden gar nicht erst bis ins 
letzte Drittel der Ausbildung.

 Die Abbruchquote

An der BBS Ammerland liege 
die Abbrecherquote bei 50 
Prozent. „Und das ist nicht nur 
bei uns so“, so Westerhoff. Von 

20 Anfängerinnen und Anfän-
gern aus dem ersten Jahr wür-
den jetzt zehn fertig.

Die hohe Abbruchquote sei 
nicht nur für die Pflegebran-
che ein Problem. „Für die 50 
Prozent bedeutet das auch 
einen sehr großen persönli-
chen Misserfolg“, so der Schul-
leiter.

Hauptursache für die 
schlechte Bilanz sind seiner 
Meinung nach die extrem ho-
hen Anforderungen in der 
Ausbildung vom ersten Tag 
an. Die Reihenfolge und Tiefe 
der zu bearbeitenden Themen 

Ausbildung in der Pflege: Das seit drei Jahren gültige Gesetz sorgt offenbar dafür, dass viele 
Azubis schnell wieder abbrechen. DPA-BILD:  Schmidt

Berufsbildung  Schulleiter der Berufsbildenden Schulen berichtet von 50 Prozent Abbrecherquote

Viele Pflegeschüler brechen Ausbildung ab

Vorschau

In Westerloy   findet am 
Sonntag, 14. Mai, wieder der 
traditionelle „Warkelmarkt“ 
statt. Von 11 bis 17 Uhr soll 
rund um den Mühlenhof – wie 
eigentlich immer am Mutter-
tag – einiges geboten werden.
Wie es sich für einen Hand-
werkermarkt gehört, gibt es 
wieder einige Aussteller. Hob-
bykünstler, Gärtner, Handwer-
ker und andere Aussteller prä-
sentieren Garten- und Haus-
schmuck, Floristik, Seifen, 
Deko, Marmeladen, Gewürze, 
Mützen, Bücher und vieles 
mehr. Auch einen Bücherfloh-
markt wird es geben. Für Kin-
der ist eine Hüpfburg aufge-
baut, für Essen und Trinken ist 
ebenfalls gesorgt. Die Back-
gruppe bietet wieder Speziali-
täten aus dem Spieker an. Im 
Weingarten gibt es Weine vom 
Rhein. Im Mühlenhof gibt es 
Kaffee und Kuchen und ein 
Tortenbüfett. Außerdem stellt 
die Landjugend ihre 72-Stun-
den-Aktion vor. Dankbar sind 
die Veranstalter außerdem der 
sogenannten „Donnerstags-
gruppe“. Denn diese baue flei-
ßig alle Zelte inklusive Bänke 
und Tische auf. „Eine wirkliche 
Erleichterung“, heißt es in der 
Markt-Ankündigung. 

arbeiter für einen Antibioti-
kumsaft: „Dafür können wir 
einen Arbeitspreis von nur 
8,10 Euro abrechnen.“ Birte 
Neumann schubst eine elfte 
Tablette in den Mörser, ab-
rechnen kann sie diese wahr-
scheinlich nicht, weil von der 
Kasse nur zehn akzeptiert wer-

Nichts davon ist kostende-
ckend.“ 

Ein Verlustgeschäft

Auch die Herstellung der 
Medikamente sei ein klares 
Verlustgeschäft: Etwa eine hal-
be Stunde brauche der Mit-

Birte Neumann, die Apothe-
ken in Oldenburg und in Pe-
tersfehn führt, stellt Antibio-
tikumsäfte selbst her. Dafür 

nutzt sie Tabletten, die zer-
mörsert werden. Doch auch 
die werden schon knapp.

BILD: Anja Biewald

den. „Ich brauche diese elfte 
Tablette aber, weil es bei der 
Produktion des Saftes immer 
Verluste gibt, zum Beispiel 
das, was im Mörser hängen 
bleibt. Aber die Dosierung des 
Wirkstoffes muss exakt stim-
men.“ Die Apothekerin rech-
net zudem damit, dass sie bei 
den Krankenkassen die Her-
stellung der Antibiotikumsäf-
te rechtfertigen muss: „Wir 
müssen nachweisen, dass es 
an diesem Tag einen Liefer-
engpass gab und wir deshalb 
selbst Saft herstellen mussten. 
Das ist alles ein Draufzahlge-
schäft.“

Keine Besserung in Sicht

Dass sich die Lage kurzfris-
tig bessert, daran glaubt Birte 
Neumann nicht: „Wir bekom-
men keine positiven Signale.“ 
Die Infrastruktur, die durch zu 
hohen Preisdruck über viele 
Jahre hinweg kaputt gegangen 
sei, fehle. „Ich habe nachgese-
hen: Den ersten Artikel über 
die Folgen durch zu hohen 
Preisdruck und den Wegzug 
der Produktion von Medika-
menten aus Europa habe ich 
in unserer Apotheker-Fachzei-
tung im Jahr 2012 gefunden. 
Man wusste also, in was man 
reinsteuert. Dass es aber so 
weit kommt, hätte ich nicht 
geglaubt.“

sagt Birte Neumann, die die 
Uhlen Apotheke in Oldenburg 
und die Uhlen Apotheke Pe-
tersfehn führt. Lieferschwie-
rigkeiten gäbe es auch für 
Herz- und Krebsmedikamente 
sowie einige Insuline. 

Apotheker helfen sich

„Es gibt Patienten, bei 
denen muss die komplette 
Diabetesbehandlung umge-
stellt werden, weil die gewohn-
ten Medikamente nicht liefer-
bar sind“, so Neumann. 

Um die Kunden zu versor-
gen, ziehen die Apotheker an 
einem Strang, in Oldenburg 
wie auch im Ammerland, sagt 
Neumann: „Wir tauschen uns 
ständig aus: Wer hat was da? 
Wer kann etwas abgeben?“ 
Auch mit behandelnden Ärz-
ten sind die Apotheker täglich 
in der Kommunikation, so Bir-
te Neumann: „An die Kinder-
ärzte melden wir, welche Mit-
tel verfügbar sind. Mit ande-
ren Ärzten tauschen wir uns 
aus, welche Alternativen es bei 
der Behandlung ihrer Patien-
ten gibt.“ Ein Mitarbeiter sei 
damit beschäftigt, diese Tele-
fonate zu führen: „Eigentlich 
sollen wir das vergütet be-
kommen. Aber dafür sind 50 
Cent vorgesehen. Der Mit-
arbeiter hätte damit nur weni-
ge Sekunden für ein Telefonat. 

Von Anja Biewald

Oldenburg/Petersfehn – Mit 
ihren blau behandschuhten 
Fingern drückt sie die dicken 
Tabletten aus ihrem Blister in 
einen Mörser. Zehn Stück 
müssen es sein. Apothekerin 
Birte Neumann wiegt die Tab-
letten ab, notiert sich die 
Grammzahl: Genau diese 
Menge braucht sie später, um 
den Antibiotikumsaft, den sie 
für ein krankes Kind herstel-
len will, anzumischen. Dass sie 
jemals in ihrem Labor stehen 
würde, um so wichtige, aber 
gängige Medikamente selbst 
herzustellen, hätte die Apo-
thekerin nicht geglaubt. Aber 
die Schubladen, in denen 
sonst diese Säfte lagern, sind 
leer. So wie viele andere in der 
Apotheke. 

Keine Reinsubstanzen

Eigentlich ist die Versor-
gung mit Antibiotikasäften 
und -tabletten und vielen an-
deren Medikamenten so 
schlecht, dass der Begriff „Lie-
ferengpass“ zu harmlos ist. 
Denn viele Mittel und  Rein-
substanzen sind gar nicht lie-
ferbar. „Wir sind zum Beispiel 
mitten in einer Scharlachwel-
le. Penicillin ist das Mittel der 
Wahl, aber es ist weder als Saft 
noch als Tablette zu kriegen“, 

Medikamenten-Mangel  Keine Antibiotikumsäfte zu bekommen – Birte Neumann mörsert dafür  Tabletten  
Apotheker müssen jetzt selbst  herstellen
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